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                Tagungsbericht
   ==============
   „Jugend und Umwelt – eine Beziehungskrise? UmweltpädagogInnen und
   Jugendliche im Dialog“
   eine Kooperationsveranstaltung des ANU-Bundesverbandes mit dem
   Landesverband Hamburg am 28.10.2004 im Hamburger Umweltzentrum
   Aus Sicht der Akteure der Umweltbildung gelten Jugendliche inzwischen
   als eine schwer erreichbare Zielgruppe. Die Alltagserfahrungen werden
   durch aktuelle Forschungen gestützt, in denen ein rückläufiges
   Umweltbewusstsein konstatiert wird. Dabei zeigen die zum Teil gleichen
   Untersuchungen, dass Jugendliche keineswegs desinteressiert an
   gesellschaftlichen Prozessen sind. Nur die Rahmenbedingungen und
   Handlungslogiken ihres Aktivwerdens haben sich geändert. Sie
   unterwerfen sich heute nicht mehr ohne weiteres den Vorstellungen der
   etablierten Einrichtungen. Vielmehr bestimmen sie immer stärker
   Inhalte, Orte und Zeitdauer ihrer Aktivitäten selber.
   Der Workshop wollte diesen Veränderungen nachgehen, stellte engagierte
   Jugendgruppen aus unterschiedlichen Handlungsfeldern vor und brachte
   diese in einen Dialog mit den Akteuren aus der Umweltbildung. Aus
   lebhaften Diskussionen entstanden erste Perspektiven für Planung und
   Gestaltung von Kooperationen.
   Die 25 Teilnehmer waren größtenteils Multiplikatoren aus dem Bereich
   der Umweltbildung sowie junge Erwachsene, die gerade ihr freiwilliges
   ökologisches Jahr in Hamburg absolvieren. Dazu kamen am Nachmittag
   Jugendliche, die sich in der Schule oder in ihrer Freizeit zu
   Umweltthemen engagieren bzw. engagiert haben.
   Jugend und Umwelt – Zum Stand der Forschung
   Von Ernst Zachow, econtur Internationale Agentur für nachhaltige
   Projekte gGmbH, Bremen
   Wenn man im Kreis der Umweltbildner nach Einstellungen von
   Jugendlichen zu Umweltthemen fragt, dominiert die Einschätzung, dass
   Jugendliche nur noch schwer hierfür zu motivieren seien. Die
   selbstverständliche Nähe, die junge Menschen noch vor 10 oder 15
   Jahren zur Umwelt hatten, ist offensichtlich nicht mehr vorhanden. Bei
   der Konzeption des Workshops wurde daher der provozierende Begriff
   „Beziehungskrise“ in den Titel gesetzt. In diesem Beitrag geht es
   darum, aus dem Blickwinkel jüngerer Forschungsergebnisse die heutige
   Situation zu reflektieren. Zum Schluss werden einige Ansätze zur
   Diskussion gestellt, wie die Umweltbildung angemessen auf diese
   Situation reagieren kann. Die Argumentation erfolgt in fünf Schritten,
   die jeweils von einer These eingeleitet werden.
     1. 
       In den vergangenen Jahren hat der Umweltschutz in der
       Problemwahrnehmung der Bevölkerung deutlich an Bedeutung verloren.
       Bei den jüngeren Altersgruppen (18 – 24 Jahre) ist das
       Umweltbewusstsein am geringsten.
   Seit 1988 gibt es Untersuchungen über das Umweltbewusstsein der in
   Deutschland lebenden Wohnbevölkerung. Im Jahresvergleich zeigt sich
   dabei eine klare Relevanzverschiebung. Immer seltener wird
   Umweltschutz als das wichtigste Problem genannt. In der Top Ten Liste
   der häufigsten Nennungen behält er aber einen vorderen Rangplatz. Die
   im Sommer 2004 publizierte Umweltbewusstseinstudie konstatiert, dass
   das Umweltbewusstsein bei den 18 bis 24-jährigen geringer ist als beim
   Rest der Bevölkerung. Dies ist noch kein dramatisches Ergebnis, aber
   ein Signal.
     2. 
       Jugendliche sind keine Umweltmuffel. Der Trend geht aber im
       Vergleich zu früheren Jugendgenerationen in Richtung einer
       undramatischen Wahrnehmung.
   Eine nähere Betrachtung aktueller Jugendstudien liefert eine
   Bestätigung der These, dass sich der Standort des Themas Umwelt bei
   den Jugendlichen verschoben hat.
   Die 14. Shell-Jugendstudie aus dem Jahre 2002 konstatiert eine
   Werteverschiebung bei Jugendlichen im Alter von 12 bis 25 Jahren. Die
   auf das Individuum bezogenen Werte wie Sicherheit und Fleiß gewinnen
   an Bedeutung. Das Umweltbewusstsein und die Bereitschaft, sozial
   Benachteiligten zu helfen sinken dagegen. Allerdings bleiben sie auf
   einem relativ hohen Niveau. Die Gesellschaft sollte sich allerdings
   Sorgen über den kontinuierlichen Rückgang des politischen Interesses
   bei Jugendlichen machen.
   Eine Untersuchung des Allensbach-Instituts aus dem Jahre 2002 kommt zu
   ähnlichen Ergebnissen. Die Altersgruppe der 16- bis 29-jährigen zeigt
   ein geringeres Interesse am Umweltschutz. Die Untersuchung belegt
   darüber hinaus einen Zusammenhang zwischen Umweltbewusstsein und
   Bildungsstand. Danach besitzt der Umweltschutz bei den
   Hauptschulabgängern den geringsten Stellenwert.
   Ein Blick über die Landesgrenzen ist in diesem Zusammenhang
   aufschlussreich. Die Universität Bonn hat in einem 15-Länder-Vergleich
   dass Umweltbewusstsein der 10- bis 18-jährigen Kinder und Jugendlichen
   erforscht. Allgemein zeigt sich, dass die Jüngsten sowie die
   Mädchen sensibler auf Umweltfragen reagieren. Im Ländervergleich
   machen sich die Bewohner der südlichen Länder größere Sorgen über den
   Zustand der Umwelt. Möglicherweise spiegelt dieses Ergebnis auch die
   nationalen Umweltstandards wider.
   Als Zwischenbilanz kann man feststellen, dass die von Grunenberg im
   Jahre 2002 auf der Basis von vergleichenden Untersuchungen
   formulierten These des „Trends zur undramatischen Wahrnehmung von
   Umweltproblemen durch Jugendliche“ noch ihre Gültigkeit besitzt.
     3. 
       Bei der Kommunikation von Umweltthemen erhält der
       Zielgruppenansatz eine wachsende Bedeutung
   Die sozialwissenschaftliche Umweltforschung hat in den letzten Jahren
   einen wachsenden Einfluss auf die Umweltbildung genommen. Das Wissen
   um die Notwendigkeit lebensstil- und milieuspezifischer
   Kommunikations- und Bildungsformen ist bei modernen
   Umweltbildungseinrichtungen vorhanden und wird zum Teil umgesetzt. Das
   Potenzial, dass zum Beispiel durch die Konstruktion der ökologischen
   Zielgruppen (ISOE-Institut) oder der
   SINUS-Milieus zweifellos auch für die Umweltbildungsarbeit vorhanden
   ist, ist jedoch bei weitem noch nicht ausgeschöpft.
     4. 
       Auch im Jugendbereich sind Differenzierungsansätze nach
       Lebensstilen für die Konzeption von Bildungsmaßnahmen hilfreich
   Jugendliche stellen keine homogene Zielgruppe und eine Differenzierung
   nach Altersklassen, Geschlecht und Bildungsabschlüssen wird den
   tatsächlichen Lebenslagen junger Menschen nicht gerecht. Bereits 1997
   hat der Soziologie Elmar Lange eine Typologie vorgelegt, bei der drei
   jugendliche Lebensstiltypen unterschieden werden. Die Gruppe derer,
   die den sozialen, politischen und ökologisch orientierten Lebensstil
   pflegen, machten danach allenfalls 20 Prozent der Jugendlichen aus.
   Dieser Ansatz und seine Konsequenzen für die Bildungsarbeit sind
   bisher nicht in ausreichendem Maße in der Umweltbildung rezipiert
   worden. In noch stärkerem Maße gilt dies für Konzeptionen aus dem
   Jugendmarketing. Auch wenn hier andere Ziele verfolgt werden, lassen
   sich doch die Grundlagen für die Zwecke der Umweltbildung nutzen. Auch
   hier geht es darum, junge Menschen für ganz gezielte Aktivitäten zu
   gewinnen. Beispielhaft wird hier der MuSeg-Ansatz des Heidelberger
   Instituts A&B Analyse und Beratung vorgestellt. Ausgangspunkt ist die
   Tatsache, dass der Alltag der Jugendlichen durch eine Vielzahl von
   ästhetischen Codes geprägt wird. Sie finden ihren Ausdruck in erster
   Linie in Musik-, Mode- und Sportpräferenzen sowie in unterschiedlichen
   Werteorientierungen. Die Marketingexperten von A&B haben aus dieser
   Vielfalt zehn Lebensstilgruppen herausgefiltert, für die nach Bedarf
   angepasste Marketingstrategien entwickelt werden können.
     5. 
       Die umweltpädagogischen Angebote müssen sich verstärkt an die
       veränderten Einstellungen zu Umweltfragen (Normalität) und dem
       Bedeutungsgewinn von Lebensstilen orientieren.
   Hierzu zwei Beispiele. In Zusammenarbeit mit den Bremer
   Entsorgungsbetrieben hat econtur für Schulklassen das Lernspiel
   „Trendy Products 2005“ entwickelt. Die Schülerinnen und Schüler
   entwickeln dabei ein Trendprodukt für junge Konsumenten und
   integrieren im Laufe des Arbeitsprozesses Aspekte des Umwelt- und
   Ressourcenschutzes.
   Das zweite Beispiel beschreibt eine Aktivität eines Umweltzentrums –
   dem Otterzentrum Hankensbüttel - mit einem metallverarbeitenden
   Unternehmen. Dabei erhalten die Auszubildenden in feststehenden Kursen
   systematische Einführungen in ökologisches Denken und Arbeiten und
   übertragen die gewonnenen Erkenntnisse auf ihre betrieblichen
   Arbeitsbereiche.
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   Was bringt es mir?
   Bedingungen für das Engagement Jugendlicher
   Von Dr. Michael Pries, B.A.T Freizeit-Forschungsinstitut, Hamburg
   Ehrenamt, Freiwilligenarbeit, Bürgerschaftliches Engagement
   Anfang dieses Monats wurde von der Parlamentarische Staatssekretärin
   Christel Riemann-Hanewinckel aus dem Bundesministerium für Familie,
   Senioren, Frauen und Jugend das zweite Freiwilligensurvey vorgestellt,
   die größte in Deutschland durchgeführte Erhebung zum Bereich
   Freiwilligenarbeit, ehrenamtliche Tätigkeit und bürgerschaftliches
   Engagement bei der rund 15.000 zufällig ausgewählte Bürgerinnen und
   Bürger ab 14 Jahren nach ihrem freiwilligen Engagement befragt wurden.
   Danach engagieren sich 35 Prozent der 15- bis 25-jährigen in
   Deutschland ehrenamtlich oder haben freiwillig bestimmte Aufgaben und
   Arbeiten übernommen. Gleichzeitig ist diese Altersgruppe die einzige,
   bei der das Engagement im Vergleich zur ersten Erhebung 1999
   zurückgegangen ist – wenn auch nur um einen Prozentpunkt.
   Die Prozentzahl sagt allerdings nichts über die Intensität des
   Engagements aus. Bei der 1999er Untersuchung stellte sich heraus, dass
   Jugendliche deutlich aktiver sind, sich stärker engagieren und auch
   mehr Zeit aufwenden. Diese Angaben liegen für die aktuelle Erhebung
   noch nicht vor. Fest steht aber schon jetzt: Während insbesondere bei
   der Altersgruppe 55plus der Umfang des Engagements zugenommen hat und
   sie im freiwilligen Engagement einerseits eine sinnvolle
   Freizeitbeschäftigung, andererseits aber auch eine Chance sieht, das
   gesellschaftliche Zusammenleben mit zu gestalten, halten junge
   Menschen sich zurück und haben in erster Linie ihre eigenen Interessen
   im Blick.
   Jugendliche engagieren sich insbesondere im Bereich Sport und
   Bewegung, mit deutlichem Abstand folgen die Bereiche Freizeit und
   Geselligkeit sowie Schule/Kindergarten, Kultur und Musik, Kirche und
   Religion. Auch der Bereich Unfall-/Rettungsdienst sowie freiwillige
   Feuerwehr ist ausgewiesen – nach Umweltengagement und Umweltbildung
   sucht man vergeblich.
   Die Vereine und Organisationen müssen aufpassen: In Zeiten knapper
   Kassen fallen immer mehr Stellen von hauptberuflichen Mitarbeitern
   weg, gleichzeitig werden Aufmerksamkeiten und Honorierungen für
   Freiwillige gekürzt. In dieser Situation erscheint der Ruf nach mehr
   freiwilliger unbezahlter Arbeit von Helfern wie ein Rettungsanker.
   Insbesondere junge Menschen sind hier sehr sensibel. Sie haben
   verstanden: Freiwillige Helfer sollen eigentlich nur die
   Dienstleistungen erbringen, die professionell nicht mehr angeboten
   werden können. Die Gefahr ist groß, dass sie als Lückenbüßer für
   Leistungskürzungen missbraucht werden.
   Zwischen Sinnflut und Sinnsuche
   Die Erlebniskultur des 21. Jahrhunderts kommt ohne die Sozial- und
   Sinnorientierung des Lebens nicht aus, weil sich sonst viele Menschen
   in einer „nur“ individualisierten Konsumgesellschaft alleingelassen
   fühlen. Orientierungslosigkeit wird fast zur Normalität: „Die Suche
   nach Sinn, Halt und Orientierung nimmt zu, weil es kaum noch
   allgemeingültige Wertmaßstäbe gibt“ gab fast jeder dritte Bundesbürger
   (30%) in einer Befragung des B.A.T Freizeit-Forschungsinstituts an.
   Auf der Suche nach Lebenssinn werden die Menschen weitgehend
   alleingelassen. Es gibt keine Sinnstifter oder Sinninstanzen mehr.
   Sinn wird beinahe vollends individualisiert: „Tu was für dich selbst“.
   Jeder Mensch kann sich „für irgendetwas“ entscheiden und dies dann zum
   höchsten Wert erheben. Konsum- und Medienangebote werden dankbar als
   Brücke und Krücke zur eigenen Sinnfindung angenommen.
   Jugendliche sind in ihrem Lebensgefühl oftmals gespalten. Sie wollen
   gleichermaßen in einer Spaßgesellschaft und in einer Sinngesellschaft
   leben und fühlen sich bei diesem Mix aus Kirche und Konsum,
   klassischen Werten und modischer Kleidung durchaus wohl. Das ist nicht
   so verwunderlich wie es zunächst scheinen mag: Der Kirchgänger ist
   schließlich auch ein Kneipengänger. Und ein modisch gekleideter
   Verbraucher kann zugleich Mitglied bei Greenpeace sein.
   Die junge Generation scheint nach der Devise zu leben: Man kann andere
   nicht glücklich machen, wenn man nicht selber Spaß dabei hat.
   Kalkulierte Hilfsbereitschaft löst zunehmend das selbstlose
   Helferpathos ab. Auch freiwilliges Engagement muss sich bei der
   Jugend rechnen und die Frage gefallen lassen: Was bringt es mir?
   Neben materiellen Erwägungen sorgen insbesondere die Konkurrenz der
   Konsumangebote im Umfeld von TV und Multimedia, Shopping, Kino und
   Essengehen sowie Hobby und Sport für die wachsende Zeitnot der
   jungen Erlebnisgeneration. Für zusätzliche Engagements bleibt da kaum
   noch Zeit. So ist auch das Hauptargument der Jugend gegen ein
   soziales Engagement zu verstehen: „Kostet zuviel Zeit!“ Dies trifft
   vor allem für die jungen Leute im Alter von 18 bis 24 Jahren zu (51%).
   Das Alltagsleben vieler Jugendlicher gleicht beinahe einer
   Stressrallye, die sie dadurch bewältigen, dass sie sich nur noch für
   das entscheiden, was ihnen persönlich besonders wichtig erscheint.
   Alles andere darf dann kaum noch Zeit in Anspruch nehmen bzw. „keine
   Zeit kosten“. Der Ausstieg der Jugend aus sozialen Aufgaben ist also
   mehr eine Entscheidung für den Spaß als gegen das freiwillige
   Engagement. Denn fast jeder siebte Jugendliche (14%) kommt zu der
   persönlichen Erkenntnis: Soziales Engagement macht keinen Spaß.
   Spaß bedeutet für die junge Generation mehr als nur Fun. Spaß kann
   auch ein anderes Wort für Freude, Lust, Motivation und Sinnhaftigkeit
   sein. Soziale Organisationen müssen daher umdenken. Statt nur an
   Pflicht und Moral, Aufopferung und soziale Fürsorge zu appellieren,
   sollte mehr das große Potenzial an Hilfsbereitschaft gefordert und
   gefördert werden. Selbst in einer individualisierten Gesellschaft
   stirbt der Wunsch, Anderen helfen zu wollen, etwas für die Natur und
   das Lebensumfeld zu tun, nicht aus. Allerdings wollen die freiwilligen
   Helfer von heute und morgen den Umfang, die Intensität und auch die
   zeitliche Dauer ihres Engagements selbst bestimmen. Eigene Interessen
   sind dabei genauso wichtig wie gemeinsame Erlebnisse. Das bloße
   Mitwirken als billige Arbeitskraft führt hingegen bei jedem vierten 14
   bis 24-Jährigen (25%) dazu, dass er freiwilliges Engagement „mit Ärger
   und Frust“ verbindet. Hinzu kommt, dass die so genannte
   „Freiwilligenarbeit" von dieser Altersgruppe gar nicht so freiwillig
   empfunden wird. Jeder sechste von ihnen (17%) hat dabei eher das
   Gefühl einer „lästigen Pflicht". Fast jeder achte (13%) kritisiert
   den „Gruppenzwang", dem er sich unterordnen muss.
   Engagement: Was bringt es mir?
   Wer die jüngere Generation mehr für die Übernahme ehrenamtlicher
   Aufgaben gewinnen will, muss in Ansprache und Werbung andere Akzente
   setzen:
   Männliche Jugendliche finden es besonders gut, dass man bei der
   ehrenamtlichen Arbeit Menschen treffen, Freunde gewinnen und
   persönliche Erfolgserlebnisse haben kann. Junge Frauen im Alter bis zu
   29 Jahren betonen mehr die Hilfeleistung mit Ernstcharakter sowie die
   mögliche Erweiterung ihrer eigenen Lebenserfahrung. Dann macht ihnen
   die unbezahlte Arbeit auch wirklich Spaß.
   Für 14- bis 17-Jährige Jugendliche ist die Hilfsbereitschaft genauso
   wichtig wie für die anderen Altersgruppen. Es bedarf jedoch
   unterschiedlicher Anregungen, dieses große Potenzial an
   Hilfsbereitschaft zu wecken. Leben am Beginn des 21. Jahrhunderts
   heißt für die Mehrheit der deutschen Bevölkerung: Leben zwischen
   persönlicher Lebensfreude und sozialer Geborgenheit.
   Erkennbar ist in Deutschland eine klare Verschiebung der
   Engagement-Präferenzen: Kirchlich-religiös und sozial orientierte
   Organisationen und Vereine gehören zu den eindeutigen Verlierern,
   während die Fun- bzw. Spaßbereiche (insbesondere Freizeit, Spiel und
   Sport) nach wie vor auf Wachstumskurs liegen - vor allem dann, wenn
   sie Clubcharakter aufweisen. Die kleinen und Kleinstvereine können
   sich also über mangelndes Engagement nicht beklagen. Hingegen müssen
   die Großorganisationen des Nonprofit-Sektors zunehmend damit leben,
   dass die Mitglieder immer weniger zur Übernahme ehrenamtlicher
   Aufgaben bereit sind.
   Klassische Sozialkarrieren, bei denen Ämter und Funktionen in
   Organisationen von den Eltern an die Kinder weitergegeben wurden,
   sterben langsam aus. Die Tradition, z.B. seit Generationen bei der
   Freiwilligen Feuerwehr, der Diakonie oder der Arbeiterwohlfahrt aktiv
   zu sein, gerät in Vergessenheit. Gleichzeitig nimmt die Attraktivität
   von Organisationen wie z.B. Greenpeace oder Amnesty International zu,
   weil hier klare Ziele und aktuelle gesellschaftsrelevante Werte
   propagiert werden, die insbesondere für die jüngere Generation eine
   große Anziehungskraft besitzen.
   Kleinere Organisationen, die konkrete praktische Arbeit leisten, haben
   den Vorteil, dass sie für den Jugendlichen transparent sind und ihm
   schnelle „Erfolgserlebnisse“ bieten. Wer sich hier freiwillig
   engagiert nimmt die Verbesserung seiner persönlichen Lebensqualität im
   wahrsten Sinne des Wortes „selbst in die Hand“. Bei
   Stadtteilgruppierungen reizen z.B. öffentliche Arbeitseinsätze vor der
   Haustür aber auch Veranstaltungen und Aktionen weisen die
   Veranstaltungskalender aus und sind dadurch offen für jeden, der
   spontan einmal reinschauen möchte.
   Hingegen sind junge Freiwillige und Mitarbeiter in großen
   Wohlfahrtsverbänden vielfach ohne besondere Einfluss- und
   Mitbestimmungsmöglichkeiten tätig. Und ein zeitlich befristetes
   soziales Engagement wird ohnehin nur ungern gesehen. Freiwillige
   gewinnt in Zukunft aber in erster Linie, wer Freiwillige und
   Mitarbeiter für spontane und kurzfristige Engagements sucht, ohne sie
   gleich dauerhaft zu verpflichten. Das ist die zeitgemäße Antwort auf
   eine individualisierte Gesellschaft: Die Kultur des Helfens wird nicht
   „von Amts wegen" verordnet, sondern entsteht eher spontan als Treff
   für Gleichgesinnte mit Szene- und Ereignischarakter. Mit der Neigung,
   den Begriff „Ehrenamtliche“ zunehmend durch „Freiwillige“ zu ersetzen,
   besteht allerdings auch die Gefahr, dass die Verbindlichkeit für das
   soziale Engagement sinkt, während gleichzeitig der Anteil so genannter
   „spontaner Helfer" immer größer wird. Das Problem: Spontaneität
   schließt Kontinuität weitgehend aus.
   Die Übertragung von Verantwortlichkeit und leitenden Funktionen wird
   immer schwieriger. So dominiert zusehends die informelle
   Freiwilligenarbeit - spontan und zeitlich begrenzt vom einmaligen
   Kuchenbacken bis zur mehrtägigen Mitarbeit bei der Planung einer
   Großveranstaltung. Nur die wenigsten Freiwilligen sind auch bereit,
   Mitglieder zu werden. Sie wollen sich nicht binden und schon gar nicht
   unter Zeitdruck setzen lassen. Und drücken sich gerne vor lästigen
   Verpflichtungen.
   Die neue Kultur des Engagierens
   Wir müssen uns Gedanken über einen neuen Engagierten-Typus machen.
   Der neue Engagierten-Typus lebt und erlebt eine Kultur des Aktivseins,
   die deutlich zwangloser, zeitlich begrenzter, inhaltlich offener und
   zugleich weniger von einem moralisch aufgeladenen Helferpathos geprägt
   ist. An die Stelle der einmaligen Solidargemeinschaft treten eher
   multiple Netzwerke mit mehr persönlichem Freiheitsspielraum und
   weniger Gruppenzwang oder traditioneller Bindungspflicht. Persönliche
   Interessen gehen vor Pflichtgefühl.
   Die Neuen Engagierten von morgen lassen sich nicht mehr vereinnahmen.
   Sie nehmen sich eher - freiwillig - selbst in die Pflicht und machen
   aus einer Selbstbetätigung eine Selbstbestätigung: "I did it" und "Ich
   war dabei!" Es tut gut, gebraucht zu werden. Und es tut ungeheuer gut,
   etwas Sinnvolles zu tun - für sich und andere. Die Zukunft gehört den
   interessierten und engagierten Helfern, die mehr in Initiativen als in
   Institutionen tätig sind: Sie säubern ein Waldstück, legen ein Biotop
   an, schmieren Brote bei Aktionstagen, melden sich am Info-Telefon,
   betreuen gefährdete Tierarten oder organisieren ein Ferienprogramm.
   Die vielen freiwilligen Helfer werden eine neue Kultur des Gebens und
   Nehmens boomen lassen. Aber kaum ein Engagierter wird sich noch
   lebenslang binden wollen.
   Die Individualisierung des Sozialen nimmt zugleich immer mehr Züge von
   Beliebigkeit an. Denn für alles und jedes gibt es eine Clique oder
   einen Club. Die Zahl der eher kleineren Interessen- und
   Einsparten-Vereinigungen (ehemals „Vereine“), die sich in das
   Vereins-Register eintragen lassen, wird in Zukunft mehr zu- als
   abnehmen - vor allem in Großstädten und Ballungszentren. Allein in
   Hamburg entstehen jährlich über 500 solcher Vereinigungen: Vom
   „Internationalen Kutscher Treff“ bis zum Motorradclub „Kuhle Wampe“,
   vom Sportclub „Cricket Club Pak Alemi“ über die „Freunde des Tierparks
   Hagenbeck“ bis zur studentischen Vereinigung „Gemeinsam statt Einsam“.
   Kein Thema ist zu exotisch, als dass es nicht in eine satzungsmäßige
   Organisation umgewandelt werden könnte. Mit der Themeninflation nimmt
   auch die Austauschbarkeit der Mitglieder zu. Alles wird
   individualisiert. Am Ende kann es heißen: „Der Verein bin ich.“
   Diskussion mit den Teilnehmern
   ------------------------------
   In der anschließenden Diskussion wurden bereits einige wichtige
   Aspekte genannt, wie das Engagement Jugendlicher zu wecken ist:
     * 
       auf Jugendreisen mit hohem Erlebniswert und Gemeinschaftsgefühl
       können auch Umweltthemen als attraktives Angebot einfließen;
     * 
       bevorzugt werden Aktivitäten / Projekte, die konkret etwas
       bewegen;
     * 
       jugendliche Gruppenleiter (z.B. FÖJ, Zivi) sprechen andere
       Jugendliche wegen ihrer Altersnähe eher an;
     * 
       wichtig sind flexible Rahmenbedingungen und selbstbestimmte
       Strukturen, die zum oft knappen Zeitbudget der Jugendlichen
       passen.
   Jugendliche stellen ihre Projekte vor
   -------------------------------------
     * 
       Das Freiwillige Ökologische Jahr (FÖJ) in Hamburg
   Drei Jugendliche, die seit September 2004 in verschiedenen
   Einsatzstellen (Umweltamt Bergedorf, Friedhof Ohlsdorf,
   EineWeltNetzwerk) tätig sind, stellten ihre Arbeit vor. Deutlich zu
   spüren war der große Enthusiasmus, mit dem sich die Jugendlichen in
   ihren Bereichen engagierten. Wichtig hier: interessante und sinnvolle
   Aufgaben mit Raum für Kreativität und Eigeninitiative!
     * 
       Umweltprojekte der Gesamtschule Am Heidberg
   Vier Jugendliche berichteten über ihre Erfahrungen aus Umweltprojekten
   an ihrer Schule, die im Rahmen von Wahlpflichtveranstaltungen
   stattfanden (z.B. Korkkampagne, Apfelprojekt).Wichtig hier: ein
   engagierter Lehrer, der interessante Projekte mit Alltagsbezug mit den
   Schülern gemeinsam entwickelt!
     * 
       Das HVV-Projekt am Gymnasium Meiendorf
   Im Rahmen des Geographie-Unterrichts beschäftigte sich eine 12. Klasse
   mit der Auswertung von veränderten Verkehrssituationen, die im Zuge
   größerer Baumaßnahmen am Rahlstedter Bahnhof entstanden sind. Wichtig
   hier: Motivation durch Mitarbeit an einem Wettbewerb, aktueller
   Stadtteilbezug und Anwendung neuer Methoden (Computerprogramm,
   Interviews)!
     * 
       Die „Naturforscher“ bei der Naturschutzjugend Hamburg
   Gerade erst im Entstehen ist diese „Umweltgruppe“ der
   Naturschutzjugend für 12-15jährige. Die Idee dazu entstand zusammen
   mit einigen Jugendlichen während eines Ferienlagers. Wichtig hier:
   Gemeinschaftserlebnis in einer „netten“ Gruppe, die Jugendlichen
   bestimmen die Rahmenbedingungen für weiteres Engagement selbst!
   Ergebnisse der Arbeitsgruppen
   -----------------------------
     * 
       Workshop 1: Projekte für Jugendliche von 12 bis 15 Jahren
   Bei Jugendlichen in der Altersgruppe von 12 bis 15 Jahren ist das
   Gemeinschaftsgefühl in der Gruppe von größter Bedeutung. Eine
   Jugendgruppe kann man am leichtesten durch persönliche Ansprache jedes
   einzelnen Jugendlichen ins Leben rufen. Ideal ist eine gemeinsame
   Reise zu Beginn, aus dessen "hartem Kern" sich dann eventuell eine
   kontinuierliche Jugendgruppe aufbauen lässt. Dabei wollen die
   Jugendlichen durchaus die Rahmenbedingungen wie Treffpunkt, Zeit und
   Häufigkeit selbst bestimmen, ansonsten wünschen sie sich jedoch -
   besonders am Anfang - eine Gruppenleitung, die Themen vorschlägt, die
   Organisation in die Hand nimmt und auch Lob und Anerkennung
   ausspricht. Die größte Akzeptanz hat dabei eine möglichst jugendliche
   Betreuerin, im Alter nicht allzu weit von den Gruppenmitgliedern
   entfernt. Wenn allmählich ein "wir-Gefühl" entstanden ist, kann sich
   die Leiterin mehr und mehr zurückziehen. Sie sollte die Gruppe darin
   unterstützen, selbst aktiv zu werden. Die Jugendlichen diesen Alters
   genießen es, gemeinsam mit Freunden (Gleichaltrige mit ähnlichen
   Interessen) etwas zu erleben und zu unternehmen. Dabei ist das Thema
   von untergeordneter Bedeutung. Es muss aber konkret sein, einen
   aktuellen Bezug zu einem "Jugendthema" haben (was diese Altersgruppe
   gerade bewegt), kann aber durchaus anspruchsvoll sein. Wichtig ist,
   dass das Projekt ein erreichbares Ziel hat und konkrete Lösungsansätze
   angeboten werden. Die Jugendlichen wollen am liebsten praktisch aktiv
   werden, etwas selber machen bzw. handwerklich herstellen. Nicht zu
   unterschätzen ist auch der Spaßfaktor bei der gemeinsamen Aktion.
     * 
       Workshop 2: Projekte für Jugendliche ab 16 Jahren
   Bei Jugendlichen in der Altersgruppe ab 16 Jahren spielt die
   Mitbestimmung womöglich eine noch größere Rolle als in der
   Altersgruppe von 12 bis 15 Jahren. Die Gruppenleitung sollte
   Selbstorganisation in allen Bereichen - vom Thema bis zu den
   Rahmenbedingungen - ermöglichen. Auch hier ist eine persönliche
   Ansprache der Jugendlichen extrem wichtig - ein jugendlicher
   "Vermittler" (zwischen Leitung und Gruppe) ist dabei durchaus von
   Vorteil. Die Gruppe sollte zwar einerseits Kontinuität und
   Verbindlichkeit bieten, andererseits müssen die Projekte vom
   zeitlichen Rahmen her überschaubar sein. Auf jeden Fall fordern die
   Jugendlichen sinnvolle Projekte, die einen nachweisbaren bzw.
   nachhaltigen Effekt haben. Die Jugendlichen brauchen das Gefühl, etwas
   bewirken zu können; sie möchten mit ihrem Projekt "Spuren
   hinterlassen". Das aktuelle Thema sollte altersgerecht sein und einen
   Bezug zum Alltag der Jugendlichen aufweisen. Die Jugendlichen
   reagieren empfindlich auf jeden "Missionierungsversuch" in Bezug auf
   "richtiges" Verhalten in Sachen Umwelt. Der Begriff "Öko" sollte in
   diesem Zusammenhang ebenso vermieden werden wie eine Überfrachtung der
   Themen mit Umweltaspekten. Auch bei den über 16Jährigen steht der
   Erlebniswert - Action, Abenteuer und Spaß - eines gemeinsamen Projekts
   ganz weit oben.
   Arbeitsgemeinschaft Natur- und Umweltbildung
   --------------------------------------------
   Landesverband Hamburg e.V.
   C/o Hamburger Umweltzentrum
   Karlshöhe 60 d, 22175 Hamburg
   Tel. 040 – 6003860, Fax 040 – 60038620
   E-mail: [email protected]
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